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In Ihrer gut sortierten 
Apotheke erhältlich!

www.w-tropfen.de

HOLLY SUMMERS TIPP DES TAGES

So氀 der Urlaub s漀glos sein,
packe diese Tröpfchen ein.

Dreierlei-Tropfen; Zusammensetzung: 100 g (entsprechen 113 ml) Flüssigkeit enthalten: Wirksto�e: 33,3 g Tinktur aus Baldrianwurzel (1:5), Auszugsmittel: Ethanol 
70 % (V/V), Ether 8,0 g, Minzöl 0,7 g; sonstige Bestandteile: Ethanol 96 %, Gereinigtes Wasser; Anwendungsgebiet: Traditionell angewendet zur Unterstützung der 
Verdauungsfunktion. Diese Angabe beruht ausschließlich auf Überlieferung und langjähriger Erfahrung. Beim Auftreten von Krankheitszeichen sollte ein Arzt aufge-
sucht werden. Gegenanzeigen: Überemp�ndlichkeit gegen einen der Wirksto�e oder sonstigen Bestandteile, Schwangerschaft, Stillzeit, Säuglinge und Kinder unter 
12 Jahren; sollten nicht eingenommen werden bei: Magen- und Darmgeschwüren, Verschluss der Gallenwege, Gallenblasenentzündungen und schweren Leberer-
krankungen; bei Gallensteinleiden nur nach Arztrücksprache; Nebenwirkungen: bei emp�ndlichen Patienten können Magenbeschwerden auftreten – ggf. Präparat 
absetzen und Arzt aufsuchen; Hinweise: enthält 550 mg Alkohol (Ethanol) pro 25 Tropfen, entsprechend 489 mg/ml. Die Wirkung anderer Arzneimittel kann beein-
trächtigt oder verstärkt werden. Pharmazeutischer Unternehmer: Hofmann & Sommer GmbH und Co. KG, Chemisch-Pharmazeutische Fabrik, Lindenstraße 11, 07426 
Königsee. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihre Ärztin, Ihren Arzt oder in Ihrer Apotheke.

Dreierlei-Tropfen 
werden traditionell zur Unterstützung 

der Verdauungsfunktion eingesetzt.
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Mein Band 
ist länger.

Was?

 Wildes Amerika 

Greisenduell halt die Welt in Atem!
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INHALT

SO LACHT  
DER SOMMER!

PAULANER-PALAIS & ZOO LEIPZIG  
TERMINE & KARTEN 0341 21787878 
WWW.ACADEMIXER.COM

MIT CLAUDIUS BRUNS & ARMIN ZARBOCK | REGIE VOLKER INSEL | BUCH & MUSIK BODO WARTKE

SOMMERTHEATER OPEN AIR | PAULANER-PALAIS LEIPZIG

  P R Ä S E N T I E R T  

  P R Ä S E N T I E R T  V O N  D E R  
V O N  D E R    L - G R U P P E
  L - G R U P P E

MIT HANNAH BLANK, ANKE GEIßLER & ANNA HOPPERDIETZ | CELLO CHRISTOPH SCHENKER

SOMMERKABARETT | GONDWANALAND IM ZOO LEIPZIG
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Lichterglanz
im Rosenpark

Große Outdoor-KunstausstellungGroße Outdoor-Kunstausstellung
ROSE TRIFFT KUNSTROSE TRIFFT KUNST

Rosetrifft

24. August | ab 19 Uhr

Finissage mit Live-Musik

EUROPA-ROSARIUM SANGERHAUSEN

Am Rosengarten 2A · 06526 Sangerhausen

Telefon 03464 58980

www.rosetri�tkunst.de

MITTEILUNG

Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

lange Zeit war ich bezüglich meiner Einschätzung von Joe Biden unentschlos-

sen, aber seit der großen TV-Debatte im Juni habe ich eine klare Meinung: 

Er ist unsere einzige Hoffnung. Nur eine zweite Amtszeit dieses Mannes bie-

tet die Chance auf globale Entspannung, und zwar nicht trotz, sondern we-

gen seiner körperlichen und geistigen Verfassung. Warum? Weil eine solch 

fragile Erscheinung selbst hartherzige Diktatoren wie Wladimir Putin oder 

Ursula von der Leyen zu Tränen rühren und an den Verhandlungstisch zwin-

gen wird. Weil kaum etwas eine angespannte Situation so schnell aufzulösen 

vermag wie ein lustiger Versprecher. Und natürlich, weil man mit zittrigen 

Händen nur schwer den roten Knopf drücken kann. 

★ 

Ich solidarisiere mich hiermit ausdrücklich mit den Demonstranten, die der-

zeit in Spanien gegen den Massentourismus protestieren (wir berichten auf 

Seite 28). Zwar verbringe auch ich Jahr für Jahr meinen Urlaub auf Mallorca, 

aber selbstverständlich ganz anders als der durchschnittliche deutsche Sauf-

tourist. Das beginnt schon bei der Anreise: Statt im Billigflieger komme ich 

stets stilvoll mit der eigenen Jacht, die direkt an meinem Wassergrundstück 

anlegt. Dort trinke ich mit meinen Freunden und Geschäftspartnern nicht et-

wa Sangria aus dem Eimer wie das Proletenpack am Ballermann, sondern 

wir genießen zwanzigjährigen Rum aus dem Eichenfass. Auch gibt es kein 

primitives Rumgevögel mit Cindy und Mandy am Strand – wir vergnügen 

uns vielmehr mit distinguierten Escort-Damen, die ausnahmslos über inter-

national anerkannte Abschlüsse als Konzertpianistin, Philosophin oder As-

trophysikerin verfügen. Und ich muss wohl kaum erwähnen, dass wir keine 

Schlager von Jürgen Drews, DJ Ötzi oder Mickie Krause hören, sondern an-

dächtig den Klängen von Beethoven lauschen, vorgetragen von ausgebildeten 

Konzertpianistinnen. Was ich Ihnen damit sagen möchte: Man kann auch 

auf niveauvolle Weise Urlaub machen. Versuchen Sie es doch einfach mal! 

★ 

Geduld ist eine Qualität, die vielen Politikern völlig abgeht. Eine löbliche 

Ausnahme ist Bundesbauministerin Klara Geywitz: Seit ihrem Amtsantritt 

wartet sie geduldig darauf, dass der Markt das Wohnungsproblem löst. Das 

bedeutet aber keineswegs, dass sie nichts zu tun hat, denn sie ist permanent 

damit beschäftigt, staatliche Wohnungsbauprogramme zu verhindern, weil 

diese ja die angesprochene und sich bestimmt in Kürze manifestierende 

marktkonforme Lösung sabotieren würden. Auch von Mietendeckeln hält 

Frau Geywitz nichts – sie weiß nämlich, dass Mieter und Vermieter ein »Ver-

tragsverhältnis zwischen zwei Privatpersonen« eingegangen sind, in das sich 

der Staat nicht einmischen darf. Es wäre auch offensichtlich sehr ungerecht, 

wenn die empfindliche Balance zwischen den berechtigten Interessen beider 

Seiten – die eine möchte nicht obdachlos sein, die andere würde gern mehr 

Profit machen – durch künstliche Eingriffe gestört würde. Ich freue mich 

über so viel Sachverstand und empfehle Ihnen unser Porträt auf Seite 20. 

 

Mit vermieterseitigen Grüßen 

 

 

Chefredakteur

HAUS

Anzeige
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MODERNES LEBEN
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Glückwunsch zur halbwegs erfolgreichen EM,  

Herr Kroos! Da mich Fußball aber nicht sonderlich  

interessiert, würde ich mit Ihnen gerne über Ihren 

Auftritt im ZDF-Podcast »Lanz & Precht« sprechen. 

Ungern. Schon in dem Moment, als ich sagte, dass 
Deutschland nicht mehr das Deutschland von vor  
zehn Jahren ist, habe ich befürchtet, dass dieses  
vage Geraune als vages Geraune missverstanden  
und von interessierten Kreisen angeprangert wird. 
Welche interessierten Kreise meinen Sie? Etwa  

rechte Medien, von denen Sie nicht als Querpass-, 

sondern als Klartext-Toni gefeiert wurden? 

Im Grunde habe ich nur gesagt: Wenn meine sieben-
jährige Tochter heute 14 oder 15 wäre, würde ich sie 
nach 23 Uhr lieber in Spanien aus dem Haus lassen 
als in einer deutschen Großstadt. Und ich habe betont, 
dass diese Einschätzung nicht faktenbasiert ist,  
sondern lediglich auf meinem Gefühl beruht. 
Kommt Ihr Gefühl vielleicht daher, dass Sie Ihre  

Informationen von salbadernden Kasperköpfen wie 

Lanz und Precht beziehen? Der Schwätzer Lanz hat 

während des Gesprächs ja so oft das Wort »Kontroll-

verlust« gesagt, bis Sie es irgendwann einfach  

wiederholt haben. 

Das waren schon meine eigenen Worte. Und  
ohne jetzt irgendwelche Kriminalitätsstatistiken von 
Deutschland und Spanien zu kennen oder nennens-
wert Kontakt zu Menschen zu haben, die keine  
Millionäre sind und nicht in von Sicherheitsfirmen  
abgeriegelten Villenvierteln wohnen, würde ich als  
jemand, der seit zehn Jahren in Spanien lebt, bei mei-
nem Gefühl bleiben, dass Deutschland einfach zu voll 
ist. Die Sicherheitslage ist gefühlt einfach schlechter. 
Meine Sie die vielen über und über tätowierten  

Gestalten? Die sind mir auch manchmal etwas  

unheimlich. 

Sehr witzig. Aber wie bei Deutschen und Ausländern 
gibt es auch bei Tätowierten solche und solche.  
Das ist zumindest mein Gefühl. 
Würden Sie Ihre 15-jährige Tochter zu Markus  

Lanz ins Auto steigen lassen? Was sagt Ihnen da  

Ihr Gefühl? Oder wäre Ihnen diesbezüglich dieser 

schmierige Precht lieber? Vor wem von den beiden 

müsste sich Ihre Tochter mehr fürchten? So rein  

gefühlsmäßig. 

Dazu sage ich lieber nichts. Man muss ja höllisch  
aufpassen heutzutage, damit man nicht in eine Ecke 
gestellt wird. In diesem Fall in die Ecke für Leute, die 
nicht mehr zu Lanz in die Sendung eingeladen werden. 
Das sind mächtige Medien-Menschen, die einen leicht 
canceln könnten. Ob Lanz das tun würde, weiß ich  
natürlich nicht, das ist nur wieder so ein Gefühl. 
Apropos Gefühl: Haben Sie auch das Gefühl, dass  

der Satz »si tacuisses philosophus mansisses«  

heutzutage kaum noch von jemandem verstanden,  

geschweige denn befolgt wird? 

Vom Gefühl her: ja. 
GF

Ein Anruf bei Toni Kroos

Ding dong,  
Telefon!
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Geldregen 
Wer im Bundestag pöbelt,  
beleidigt oder herumschreit, 
soll künftig mit automati-
schen Geldstrafen von bis  
zu 4000 Euro belegt wer- 
den. Gut möglich also,  
dass von den Ordnungs- 
geldern gegen die AfD  
bald die Modernisierung  
der Bundeswehr bestritten, 
das Schienennetz der Deut-
schen Bahn saniert und für 
alle 733 Abgeordnete ein 
ganzes Jahr lang jeden  
Abend Pizza bestellt  
werden kann. 

PH 

 
Moderne Kunst 
Der Bundeskanzler hat  
den Haushaltsentwurf der  
Regierung als »Kunstwerk« 
bezeichnet und damit den 
Nagel auf den Kopf getrof - 
fen: Ein quälend langer 
Schaffensprozess, das  
Ringen um Ideen bis tief  
in die Nacht und ein Ergeb-
nis, bei dem sich etliche  
Betrachter kopfschüttelnd 
fragen, was das alles zu  
bedeuten hat. 

PF 

Abkürzung 
Bürgergeldempfänger sollen 
künftig bis zu drei Stunden 
täglich pendeln müssen, 
wenn die Jobaufnahme es er-
fordert. Ungeklärt ist aller-
dings noch die Frage, ob sie 
dafür zwingend die Deutsche 
Bahn nutzen müssen oder 
viel leicht doch ausnahms-
weise auch mal in der halben 
Zeit nach Hause kommen dür-
fen, indem sie zu Fuß gehen. 

MK 

 
Cum-Ex-Attest 
Das Bonner Landgericht hat 
das Strafverfahren gegen 
Christian Olearius eingestellt. 
Der frühere Chef der Hambur-
ger Privatbank Warburg, der 
wegen Steuerhinterziehung 
in Höhe von rund 280 Millio-
nen Euro im Rahmen der so-
genannten Cum-Ex-Ge-
schäfte vor Gericht stand,  
sei aufgrund gesundheitli-
cher Probleme verhandlungs-
unfähig. Die Kosten für das 
medizinische Gutachten ließ 
sich Olearius von staatlichen 
Stellen gleich mehrfach er-
statten. 

GP 
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ANSAGENZEIT

Sie erhalten 3 aufeinanderfolgende  

Online-Ausgaben des Satiremagazins  

EULENSPIEGEL. In den 3 Monaten  

können Sie zusätzlich in unserem  

Online-Archiv stöbern, Ausgaben lesen  

und downloaden. Die Online-Ausgaben finden  

Sie im Internet oder in der EULENSPIEGEL-App.  

Ihren Online-Abo-Zugang können Sie  

auf bis zu drei Endgeräten verwenden  

(PC, Tablet oder Smartphone). 

Zoom- und  

Vorlese-Funktion, 

verbesserte  

Lese-Ansicht

oder: 
abo@eulenspiegel-zeitschrift.de

67./75. Jahrgang
Unbestechlich, aber käuflich!
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3 Monate für 9 Euro!

App- 

EXTRAs:

Digitaler Lesespaß ohne Fettfleck und Eselsohr
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Trauriger Scholz 
Laut einer neuen Studie beein-
ßussen Entscheidungen, die 
Menschen ohne allzu langes 
Nachdenken aus dem Bauch 
heraus treffen, ihre Stimmung 
positiv. Man muss sich also 
den Bundeskanzler als zutiefst 
unglücklichen Menschen vor-
stellen. 

PF 

Kein Stockholm- 
Syndrom 
Laut Aussagen befreiter  
israelischer Geiseln wurden 
sie von der Hamas mit Hitze 
und Isolation gequält.  
Was natürlich total unglaub-
würdig ist: So viele Dachge-
schosswohnungen gibt es in 
Gaza gar nicht mehr. 

KF 

Gleichmacherei! 
Laut dem »Gleichwertigkeits-
bericht 2024« der Regierung 
macht Deutschland bei der An-
gleichung der Lebensverhält-
nisse messbare Fortschritte. 
Die Angleichung erfolgte vor 
allem auf den Gebieten 
schlechte Laune und Besser-
wisserei. 

HD 

Gut Ding 
Die Post darf sich künftig 
mehr Zeit lassen, um Stan-
dardbriefe zuzustellen. Ein 
entsprechendes Infoschrei- 
ben wurde bereits Anfang  
des Monats verschickt und 
sollte bis spätestens März 
2028 in allen Haushalten  
angekommen sein. 

MK 

Bälle aufgepumpt? 
Die Aufregung über den  
270 Kilometer kurzen  
Nachtßug der Außenmini -
sterin von Frankfurt nach  
Luxemburg im Anschluss an 
ein EM-Spiel kann die Parla-
mentarische Geschäftsfüh - 
rerin der Grünen, Irene  
Mihalic, nicht nachvollziehen. 
Selbstverständlich müsse  
man auch als Politiker mög-
lichst klimafreundlich reisen, 
sagte Mihalic, »es darf am 
Ende aber nicht dazu führen, 
dass die Arbeitsfähigkeit be-
einträchtigt wird«. Welche 
wichtige Arbeit Baerbock im 
Fußballstadion zu erledigen 
hatte, wollte Mihalic aller-
dings nicht sagen. 

CD 

 

 Kein Witz 
 Papst Franziskus,  
 der unfehlbare Stell- 
 vertreter Gottes auf  
 Erden, hat vor  
 »ideologischen  
 Verführungen und  
 Populisten« gewarnt. 
                              

HD 
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ZEIT

Von Einzelfall zu Einzelfall 

Richtig ist: Ca. 360 Mal ist die 
Polizei in den vergangenen 
Monaten wegen Naziparolen 
zum Popsong »L�amour tou-
jours« zu Einsätzen ausgerückt. 

Hoffentlich falsch ist: Über 
360 Mal ist die Polizei in den 
vergangenen Monaten mit  
Naziparolen zum Popsong 
»L�amour toujours« zu Einsät-
zen ausgerückt. 

IBB 
 

Kenn� wa� schon 

Forscher haben jüngst  
eine Mars-Simulation be- 
endet, in der sie 378 Tage  
auf 160 m2 zusammen  
eingesperrt waren. Die  
NASA steht nun vor der 
schwierigen Situation,  
erklären zu müssen, wozu  
dieses teure Experiment  
nach der Corona-Epidemie 
überhaupt noch nötig war. 

MK 
 

Keine Joints  
im Bundestag 

Die Union hat Parlamentsprä-
sidentin Bärbel Bas aufgefor-
dert, den Deutschen Bundes-
tag zur cannabisfreien Zone zu 
erklären. Zum Glück gibt es für 
die kiffenden Abgeordneten 
genügend räumliche Alternati-
ven, wie z.B. das Bundeskanz-
leramt oder die einzelnen Mi-
nisterien. 

EH 
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Emmanuel Macron sei 

ein »energetischer Politi-

ker«, sagte das Radio. 

Was ein energetischer 

Politiker ist? Das Gegen-

teil von Olaf Scholz! 

Energetische Men-

schen kommen neuer-

dings gehäuft vor.  

Die Verkäuferin im Back-

shop herrscht einen Kun-

den, der das Brot vor dem 

Erwerb betasten will, an: 

»Jetzt werde ich aber 

energetisch!« Fitness -

buden werben damit, 

SchlafÞs zu Energetikern 

zu pushen, und im Kin-

dergarten singen sie 

 »Keiner ist zu klein, ener -

getischer zu sein«. 

Folgende Adjektive 

werden durch den Ein-

satz von »energetisch« 

eingespart: »tatkräftig, 

zupackend, wach, wü-

tend, erfolgreich, chole-

risch, unberechenbar, ag-

gressiv, angriffslustig, 

kriegslüstern«. Außer-

dem: »sexuell aktiv, reich 

bemuskelt, gut trainiert« 

sowie »stark im Sprint«. 

Um einige dieser Wörter 

ist es vielleicht schade. 

Nicht aber um das 

scheußliche »proaktiv«. 

Früher sagte man: »Leg 

mal einen Zahn zu!«, 

heute: »Sei energetisch!« 

Als die Verteilerdose 

durchgeschmort war, sag-

te die Frau am Telefon: 

»Wir schicken Ihnen ei-

nen Energetiker.« 

»Ich dachte eher an ei-

nen Elektriker«, sagte ich. 

»Na gut«, sagte sie, 

»aber damit Sie es wissen: 

Das ist derselbe Stunden-

satz!« 

Männer (aber auch 

Frauen) sollten nie an ei-

nen Weidezaun pinkeln. 

Tut man es doch, fühlt 

man sich für einen 

Glücksmoment höchst 

energetisch. Mit Macron 

kann man es aber dann 

trotzdem nicht aufneh-

men. 

MF 

Energetisch
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Sowieso  
besser qualifiziert 
Nach den erfolgreichen Kom-
munalwahlen im Osten kann 
die AfD aufgrund von Perso-
nalmangel nicht alle gewonne-
nen Mandate besetzen. Die 
ersten fordern für die offenen 
Stellen bereits ausländische 
Fachkräfte. 

CD 

 
Mit wenig zufrieden 
Joe Bidens jüngster Fauxpas, 
bei dem er versprach, Donald 
Trump »2020 erneut zu schla-
gen«, wurde vom Team des 
81-Jährigen mit Tränen in den 
Augen gefeiert. Dass der US-
Präsident zumindest das Jahr-
tausend und Jahrzehnt der 
Wahl unter Publikumsdruck 
und zu fortgeschrittener 
Stunde richtig benannt habe, 
sei alles, wovon ein Demokrat 
gerade träumen könne. 

PH 

Danach ist nicht davor 
Die Europawahl ist längst 
passé, doch vielerorts hängen 
noch die Wahlplakate. Das 
liegt vermutlich daran, dass 
der Bundespräsident viele ver-
unsichert hat. Daher sollte 
Steinmeier an die »wachsame 
und wehrhafte Zivilgesell-
schaft« den ausdrücklichen Ap-
pell richten, dass das Abreißen 
von Wahlplakaten nach der 
Wahl kein »Angriff auf die Fun-
damente und Eckpfeiler der 
freiheitlichen demokratischen 
Grundordnung« ist, sondern 
»Müllbeseitigung«. 

GP 
 
Kriegsmarter 
Die von den USA für 2026 ge-
plante Stationierung von To-
mahawks in Deutschland stößt 
auf Kritik. Erste Friedensakti-
visten sprechen bereits von 
kultureller Aneignung. 

IBB 

Lektion fürs Leben 
Schüler in Bayern, die im 
Zeugnis mindestens eine Eins 
haben, dürfen am ersten Tag 
der Sommerferien gratis Bahn 
fahren. Eine schöne Idee, um 
übermäßig ehrgeizige Kinder 
ein wenig auszubremsen. 

PF 

 
Engpass 
Wegen Lieferproblemen bei 
der Bundesdruckerei kann es 
zurzeit bis zu acht Wochen 
dauern, um einen neuen Reise-
pass zu bekommen. Der Deut-
sche Tourismusverband be-
grüßt diese Unpässlichkeit. 

MK 

 
Gut integriert 
Im Ostallgäu wurde nach Da-
nuvius guggenmosi die zweite 
Menschenaffenart entdeckt. 
Und mitregieren darf sie die-
ses Mal auch gleich. 

KF 

Gegen Helikopter-Eltern 
Niedersachsen will »beglei- 
tetes Trinken«, das es Jugend-
lichen ab 14 Jahren erlaubt,  
in Begleitung der Eltern Alko-
hol zu konsumieren, verbieten.  
Ein löblicher Schritt, um der 
Jugend möglichst früh eine  
gewisse Selbständigkeit  
beizubringen. 

MK 

 
BVB und Rheinmetall 
Der Sponsorenvertrag von  
Borussia Dortmund und  
Rheinmetall hat dem Fuß- 
ballverein viel Kritik  
eingebracht. Völlig zu  
Unrecht! Denn solange die 
Sponsorenmillionen nicht  
für den Angriff ausgegeben, 
sondern in die Abwehr inves-
tiert werden, nimmt der  
Verein lediglich das Recht  
auf Verteidigung des  
eigenen Gehäuses wahr. 

EH 

Größenfrage 
In einem niederländischen 
Waldgebiet wurde der ange-
leinte Hund eines Spaziergän-
gers von einem angreifenden 
Wolf einfach mitgerissen und 
verschleppt. Bis geklärt ist, ob 
es sich beim geraubten Vier-
beiner um einen Chihuahua 
oder eine Dänische Dogge ge-
handelt hat, führt laut hollän-
dischem Jagdverband an Sil-
berkugeln kein Weg vorbei. 

PH 

IDI BEN BLASE (IBB) 

HENRY DAVID (HD) 

CARLO DIPPOLD (CD) 

PATRICK FISCHER (PF) 

KARL FRANZ (KF) 

MATTI FRIEDRICH (MF) 

GREGOR FÜLLER (GF) 

PATRIC HEMGESBERG (PH) 

EDE HOLZWICK (EH) 

MICHAEL KAISER (MK) 

GUIDO PAULY (GP)
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Der große  
Nach-Covid- 

Wumms
Eine Broschüre der Bundesregierung zur Corona-Aufarbeitung

Millionen Deutsche leiden noch heute an den Folgen der Corona maßnahmen. So auch  
die Bürofachangestellte Barbara Ablage (32), die von den Schrecken des Home office  
traumatisiert wurde. Ihr einfühlsamer Chef Sven Fingermann (56) versucht seit Ende des  
letzten Lockdowns, Frau Ablage wieder behutsam an soziale Kontakte zu gewöhnen.  
Um Menschen wie Frau Ablage zu unterstützen, möchte nun auch die Bundesregierung  
die Coronakrise offiziell aufarbeiten. 

 

Liebe Mitbürgerinnen  

und Mitbürger, 

immer noch beschäftigen die  

Corona-Maßnahmen viele Men-

schen im Lande. War es richtig, die 

Schulen so früh zu schließen? War 

es übertrieben, von unseren Mit-

bürgern Härten wie das Niesen in 

die Ellenbeuge zu verlangen und 

das spontane Anlecken von Passan-

ten in den öffentlichen Verkehrs-

mitteln zu ächten? Welche psy-

chischen Langzeitschäden hat  

Ursula von der Leyens Hände- 

waschvideo hervorgerufen? 

All diese Problematiken wollen 

wir jetzt gemeinschaftlich aufar -

beiten. Dafür möchte die Bundes -

regierung mit Ihnen in den Dialog 

treten. Welcher Frust hat sich bei 

Ihnen angestaut? Wo drückt der 

Schuh, seit die Maske ab ist? Sollen 

wir allen Impfzentrenmitarbeiterin-

nen und -mitarbeitern den Prozess 

machen oder fanden Sie es eigent-

lich ganz gemütlich im Lockdown? 

Soll es eine Enquete-Kommission 

im Bundestag geben oder sähen Sie 

es lieber, wenn Christian Drosten 

und/oder  Hendrik Streeck auf dem 

Scheiterhaufen verbrannt würden? 

Machen Sie sich doch mal Ge-

danken! Ich kann nicht alles selbst 

entscheiden. Denn wenn ich ein 

entscheidungsfreudiger Charakter-

kopf wäre, wäre ich niemals zum 

Bundeskanzler gewählt worden. 

Die folgenden Seiten sollen eine 

Diskussionsgrundlage darstellen. 

Wir stellen Ihnen vor, welche  

Lehren wir bereits aus der Pande-

mie gezogen haben und machen 

ein paar Vorschläge, wie die Dinge  

zukünftig laufen könnten. Wenn 

Sie über alles gründlich nachge-

dacht haben, dann machen wir  

mal ein Zoom-Meeting wie früher 

und quatschen einfach mal ein  

bisschen. 

 

Bumpfist-Gruß 
 

 

 

Ihr Olaf Scholz

Grußwort des 
Bundeskanzlers
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Erinnerungskultur
Soziologen haben herausgefunden, dass es Gesellschaften leichter fällt, mit einer Thematik abzuschließen, nachdem in Berlin ein pas-
sendes Denkmal errichtet wurde. Deshalb könnte das RKI abgerissen werden. Wo früher die STIKO tagte, könnte dies entstehen: 

Ein Erinnerungsort, der jedem der 5,6 Milliarden Impftoten gedenkt. 

Am »Mahnmal des unbekannten Heilpraktikers« könnten zum Jahrestag 
der Reichstagstreppenstürmung am 29. August 2020 Blumen abgelegt 
und den vielen anonymen Helden des Corona-Widerstands gedacht wer-
den. Für das leibliche Wohl der Gäste sorgt Attila Hildmann.

Das »Denkmal des nicht stattgefundenen Eisprungs« 
erinnert an die vielen ungeborenen Kinder und alle 
Menschen, die durch die Covid-Impfungen unfrucht -
bar gemacht wurden.

Für alte Menschen ist es wichtig, ihr 
Gegenüber zu erkennen. Wenn ihnen 
das nicht gelingt, kann dies eine be-
ginnende Demenz beschleunigen. 
Deshalb gilt während der nächsten 
Pandemie in der Seniorenresidenz: 
Maske ab, so oft es geht! Auch der 
Bundeskanzler wird diesen Ratschlag 
in Zukunft beherzigen.

TV-Tipp
In der ARD-Mediathek finden Sie ab sofort die 
schönsten Momente Karl Lauterbachs in deut-
schen Talksendungen. 2000 Stunden Spielzeit, kri-
tisch kommentiert von Jan Josef Liefers. Tauchen 
Sie erneut ein in die spannendsten Debatten der 
deutschen TV-Geschichte! 

An Opa denken!
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Ein Interview mit dem 
Erziehungsexperten 

Kirsten  
Kosarada
Herr Kosarada, Sie haben ja 
selbst drei Kinder, welche Erfah-
rungen haben Sie während der 
Corona-Pandemie gemacht? 

Meine Frau und ich sind an den He-

rausforderungen der Lockdownzeit 

gewachsen. In der Rückblende erfüllt 

uns ein gewisser elterlicher Stolz, 

dass wir unsere Kinder in dem dama-

ligen Spannungsfeld aus Homeoffice, 

Kinderbetreuung und Daydrinking zu 

eigenständigen Persönlichkeiten  

heranziehen konnten. Für den Großen 

ist es mittlerweile zur Selbstverständ-

lichkeit geworden, alleine die Trep-

penstufen zu bewältigen, um uns ein 

kellerkaltes Bier ins Wohnzimmer zu 

tragen. 

War es ein Fehler, die  
Kinderbetreuungseinrichtungen 
so früh zu schließen? 
Nein, war es nicht. Alle Entschei 

dungen der Bundesregierung basier-

ten auf dem damaligen begrenzten 

Wissensstand. Zudem wurde jede 

Entscheidung vor dem Hintergrund 

getroffen, die Ausbreitung des Virus 

zu verlangsamen und unser Gesund-

heitssystem vor dem Kollaps zu be-

wahren. Aus Sicht vieler Eltern hätte 

die Schließung der Schulen und  

Kindertagesstätten sogar viel früher 

erfolgen müssen. Aber es kommt 

eben auf die Art und Weise an! Heute 

wissen wir, dass man die Schulen 

schließen muss, wenn die Kinder  

darin sind und nicht zu Hause. Dann 

kommen sie nicht raus, können nie-

manden von außerhalb anstecken 

und die Eltern können derweil das 

Homeoffice bei einem kühlen  

Tropfen Chardonnay genießen. 

Bringt es den Kindern keine 
Nachteile, wenn sie von ihren 
Eltern getrennt sind? 
Viele Kinder sind schon mit Telekom-

munikationsgeräten ausgestattet und 

können mit ihrer Hilfe den Kontakt zu 

den Eltern halten. Der Schaden fällt 

wesentlich höher aus, wenn Lehrer 

gezwungen werden, eine Videokonfe-

renz einzurichten. Denn technische 

Inhalte spielen in der Lehrerausbil-

dung bis heute kaum eine Rolle. Im 

Studienfach AV-Buchsenkunde ler-

nen Lehramtssudenten heutzutage 

zwar endlich, wie man einen Röhren-

fernseher mit einem VHS-Rekorder 

verbindet. Aber die Technik schreitet 

eben auch voran: In manchen Bun-

desländern sind die Schulen schon 

flächendeckend mit DVD-Playern 

ausgestattet … 

Wie kann man den Kindern  
und Jugendlichen nach Corona 
helfen? 
Die elendig langen Spaziergänge mit 

den Mitgliedern des eigenen Haus-

haltes haben Heranwachsenden 

enorm geschadet. Jetzt müssen sie 

sich davon ein paar Jahre mit ihrer 

Nintendo-Switch erholen. Geben Sie 

Ihren Kindern Zeit, klopfen Sie nicht 

an die Tür, genehmigen Sie sich noch 

einen und verhalten Sie sich still!
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Nie wieder 
schmutziger  
Po ist 

Bekanntmachung

 
- Nena 
- Joshua Kimmich 
- Xavier Naidoo 

Folgende Prominente, die wegen ihrer abweichen-

den Haltung zu den Corona-Impfungen zu lebens-

langer Haft verurteilt wurden, werden mit sofortiger 

Wirkung begnadigt und dürfen die Zuchthäuser 

umgehend verlassen:

Während der letzten Pandemie spiel-
ten sich wegen des Mangels an Toilet-
tenpapier schreckliche Szenen ab.  
Weder kann jemand sagen, wie viele 
Menschen an oder mit ungeputztem 
Po verstorben sind, noch ist bekannt, 
wie viele Zeitungen zum Abwischen 
genutzt wurden, die man eigentlich 
noch hätte lesen können. Hier wird 
noch weitere Aufklärung nötig sein … 
Dennoch schafft die Bundesregierung 
schon heute Tatsachen, um auf einen 
erneuten Ernstfall vorbereitet zu sein: 
Nach einem intensiven Austausch mit 
der Bevölkerung wurde die Errichtung 
eines Toilettenpapier-Zwischenlagers 
im Salzstock Gorleben beschlossen. 
Hier soll Toilettenpapier für mindes-
tens eine Million Jahre sicher eingela-
gert werden, um es für den Ernstfall 
nutzen zu können.
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Wir tun was

Das  
Gute- 

Balkon-
Gesetz

Chancen 
 für den 

Arbeitsmarkt

Balkonmusik 
und -klatschen 
waren die größ-
ten Ärgernisse 
der Pandemie. 
Um diese Aktivi-
täten zukünftig 
auf ein erträgli-
ches Maß einzu-
dämmen, plant 
das Bauministe-
rium ein neues 
Gesetz, das 
künftig nur noch 
nachbarschafts-
freundliche Bal-
kons (siehe Ab-
bildung) erlaubt.

Wegen des Böllerverkaufverbots zu den Jah-
reswechseln 20/21 und 21/22 blieb die Hand 
des Gerüstbauers Maik Böllermann (35) 
mehrere Jahre unversehrt. Ihm wird nun von 
Karl Lauterbach persönlich ambulant der Zei-
gefinger der linken Hand amputiert. 

Die No-Covid-Aktivistin Dörthe  

Severin-Sozelfober (42) darf 
nachträglich drei Monate in Isolati-
onshaft verbringen, um endlich 
Maßnahmen zu spüren, die auch 
wirklich etwas bringen.

Maskendealvermittler bei der Arbeit

Um ein Zeichen der gesellschaftlichen Versöhnung zu setzen, wurden in einem 
mehrstufigen Auswahlverfahren Opfer der Coronamaßnahmen auserwählt, die 
von der Bundesregierung stellvertretend für viele andere leidgeprüfte Menschen 
entschädigt werden:

Früher war das altehrwürdige 

Handwerk der Maskendealvermitt-

lerei ein angesehener Beruf. Doch 

mit dem Ende der Corona-Pande-

mie brach die Branche komplett 

ein. Viele Maskendealvermittlerin-

nen und Maskendealvermittler wur-

den arbeitslos und müssen nun 

von ihren spärlichen Diäten in den 

Parlamenten leben. Um diese Men-

schen wieder in den ersten Arbeits-

markt zu bekommen, wird ein 

großangelegtes Umschulungspro-

gramm aufgelegt. Maskendealver-

mittler sollen so ausgebildet wer-

den, dass sie zukünftig auch als Ver-

mittler bei anderen großen Staats-

aufträgen eingesetzt werden kön-

nen. So könnten sie das Schmier-

mittel zwischen dem Staat und gro-

ßen Konzernen werden.
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Weil bestimmte Lebensmittel während der Pandemie knapp waren, erhält die Haus-
frau Monika Becker (72) 2000 Kilogramm Hefe, 20 000 Kilogramm Mehl und 5000 
Liter Sonnenblumenöl.

Frau Bäcker genießt ihren neuen Mehlvorrat.
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 Ü
ber die schlotternden Hosenbeine Willy 
Brandts in der SPD-Parteizentrale sind 
alle schlechten Witze bereits gemacht 
(siehe »Schnellfickerhosen«). Geschenkt! 
Doch Genossen, die an diesem Montag-
morgen nach der Europawahl am Willy 
vorbeigingen und dabei »Hose voll« (frei 
nach Trapattonis »Flasche leer«) auch 

nur dachten, hätten ihr Parteibuch gleich auf den 
Tresen legen können … 

Die Stimmung auf der Etage war ausgespro-
chen frostig, sodass die Mädchen vom Catering 
für die Sitzung des Parteipräsidiums das Mineral-
wasser anwärmen mussten. Der nach verlorenen 
Wahlen übliche Blumenstrauß, der neckisch hin-
ter einer Gardine versteckt war, wurde wie ein 
stinkendes Objekt hinausgetragen: Katharina Bar-
ley, die von Olaf Scholz ruchlos für obszöne Fotos 
missbrauchte Spitzenkandidatin, hatte angekün-
digt, das Gebinde dem Klingbeil vor die Füße zu 
werfen. 

Ralf Stegner, wegen Querulantentum seit fünf 
Jahren kein Präsidiumsmitglied mehr, krakeelte 
auf dem Flur, stellte einen Fuß in die Tür, als diese 
von innen geschlossen werden sollte. »Beliebte Ar-
beiterführer wie Peer Steinbrück, Martin Schulz, 
Frank-Walter Steinmeier und mich hättet ihr in 
die Werkhallen schicken sollen. Wir wissen, wie 
die Arbeiterklasse zu begeistern ist!« 

Dann drang nur noch wenig nach außen.1 Man 
hörte Saskia Esken brüllen: »Wo ist denn dieser 
Olaf?« Dann (so unsere Quelle) öffnete sich eine 
Tapetentür, Scholz und seine Aktentasche traten 
mit einem schlumpfigen »Morjen!« ein, beide setz-
ten sich. Barley schrie den Schrei eines waidwun-
den Wildes und musste sich legen, Hubertus Heil 
fächelte ihr Luft zu. Esken forderte eine »glasklare 
Analyse«. Der Kevin wischte sich den Rotz an 
Klingbeils Ärmel ab und sagte mit Grabesstimme: 
»Für die stolze SPD ist das Wahlergebnis eine 
Kränkung.« 

»Jawoll, eine Kränkung!«, jubelten alle – und 
dass der Kevin ein Tausendsassa auf dem Gebiet 
der politischen Analyse sei (die Kränkung der So-
zialdemokratie stand am nächsten Tag in vielen 
Zeitungen). »Eine Kränkung ist das, und zwar ei-
ne tiefe – das sollten wir vor allem den Wählern 
im Osten sagen, die sollten sich was schämen«, 
rief einer. »So geht man mit der Partei von Noske, 
Ebert und Scheidemann nicht um!« Der Osten ha-
be gezeigt, dass er die Sozialdemokratie gar nicht 
verdient habe. 

»Wir sollten uns dort aus der Fläche zurückzie-
hen«, sagte Kühnert. 

»Das dürfte uns nicht schwerfallen«, giftete die 
Esken. Von ihr ist das Präsidium verbale Entglei-
sungen gewohnt. Jetzt schrie sie: »Verdammt, 
Olaf, nimm doch mal den Finger aus dem Arsch!« 

»Bitte!«, sagte der trocken. »Das Wahlergebnis 
war drunter, und die Coronamaßnahmen waren 
ein Stück drüber. Seid ihr jetzt zufrieden?« 

»Klarer kann eine Selbstkritik nicht ausfallen«, 
triumphierte Klingbeil.2 

Gerüstet mit dieser Argumentation ging der 
Bundeskanzler dann in alle folgenden Sommerin-
terviews. Vielleicht hätte er bei diesen Gelegenhei-
ten auch auf Frau Barleys kluge Überlegung ver-
weisen sollen, dass es im Osten offensichtlich die 
zu hohe Wahlbeteiligung war, die dazu geführt 
hat, dass so viele Nazis gewählt wurden – das wäre 
Scholz ihr schuldig gewesen, denn wo sie recht hat, 
hat sie recht … 

Ein Interview mit dem Kanzler hat seine eigene 
Dramaturgie. In den ersten zehn Minuten spricht 
er nur wenige Worte, während er langsam die Au-
gen öffnet. Dann aber kommen Sätze von bleiben-
der Gültigkeit wie »Das können wir ein Stück weit 
besser machen« oder »Vor allem müssen wir künf-
tig mit mehr Zustimmung rechnen«. Dabei simu-
liert er manchmal mit der rechten Hand die Bewe-
gung einer kleinen Welle, die ein Regentropfen 
auf dem Wasserspiegel einer Regentonne auslöst. 

Die Krän
      Olaf beim Verfertigen  ein
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Beim Sommerinterview der ARD vor der Kulisse 
der Staatsmacht schwamm zweimal langsam ein 
mit Touristen befülltes Ausflugsboot vorbei – 
plötzlich war Leben im Bild. 

Dennoch war es eine Sternstunde der politi-
schen Erkenntnis. Wir durften dem Staatsmann 
bei der Verfertigung eines Gedankens zuschauen: 
Der Wahlerfolg der blauen Braunen und braunen 
Blauen auf DDR-Territorium kam nicht wegen 
ein bisschen »drunter« und ein bissen »drüber« 
übers Vaterland. Sondern: Den Ostdeutschen 
»müssen wir noch besser erklären«, wie böse »der 
Herrscher im Kreml« ist. »Wir« – ist das der Plu-
ralis majestatis? Nein, damit sind die tapferen Füh-
rer der westdeutschen Sozialdemokratie gemeint! 

Fürwahr, das war neu! Bisher schien verboten 
gewesen zu sein zu sagen, dass die Ostdeutschen 
(wahrscheinlich nicht alle) dem Putin klamm-
heimlich die Däumchen drücken und den Russen-
hass ablehnen. Dass sie dem Narrativ (endlich sagt 
auch der EULENSPIEGEL einmal »Narrativ«!), 
wie der Diktator auf der Lauer liegt, um Polen zu 
holen und die DDR wiederherzustellen, nicht trau-
en, mehr noch: es verlachen. 

Es kursierten ja komische Zahlen: 75 Prozent 
der Ossis seien dafür, die Ukraine weiter mit Waf-
fen zu beliefern. »Weiter so, aber nicht mehr« oder 
»mehr, aber nicht so weiter«? Und 45 Prozent 
lehnten jede Ukrainehilfe ab! Wie man es auch 
drehte – es kam immer über hundert heraus (»ein 
Stück weit drüber«, würde Scholz sagen). Aber: 
Wer hat wen gefragt? Wie lautete die Frage? Was 
sagt die KI? Die KI sagt: 52 Prozent der Ostdeut-
schen lehnen die Lieferung von Offensivwaffen 
und schwerem Gerät an die Ukraine ab. Aber alle 
wollen Frieden, sofort! 

Dazwischen fiel das Karnevalswort vom »Bettel-
präsidenten« – prima Witz, könnte von Goebbels 
sein! »Betteljude« wäre noch stärker gewesen – ein 
durchschlagender Propagandaerfolg für die Volks-
partei AfD! Die Ostdeutschen haben also nicht 

»wegen Heizungsgesetz« oder »wegen Gendern« 
oder »wegen Dieselverbot« so gewählt, wie sie sich 
verwählt haben. Sondern damit »unser gutes« 
Geld in deutschen Landen bleibt. Das darf jetzt im 
Öffentlich-Rechtlichen gesagt werden – der Kanz-
ler hat für Meinungsfreiheit gesorgt. 

In besagtem Sommerinterview kündigte Scholz 
bezüglich der Kriegsführung mit drei dürren Wor-
ten ein Umerziehungsprogramm für den Osten 
an. Denn der Hass auf die Russen sei nun einmal 
alternativlos. So wie die Bildungsministerin (FDP) 
politisch unliebsamen Wissenschaftlern staatliche 
Gelder streichen lassen wollte, so könnte es also 
bald den Ostdeutschen gehen – aber mit Zucker-
brot: Wer per E-Mail ans Einwohnermeldeamt 
oder die örtliche Polizeidienstelle seine Liebe zu 
Präsident Selenskyj erklärt – glaubhaft, in persön-
lichen Worten gehalten, gern auch gereimt –, dem 
werden die Fernsehgebühren erlassen. Aber wir 
können auch anders: Als Sofortstrafe für unge-
bührliches Wahlverhalten werden Fernbahnstre-
cken der DB in ostdeutsche Städte (Leipzig? Dres-
den?) gestrichen 

Und dann wollen wir doch mal sehen! 
 

MATHIAS WEDEL 

ZEICHNUNGEN: MARIO LARS 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

1  Unsere Informantin, die ab und zu Taschen -

tücher und Heißgetränke hineintrug, bittet,  

nicht einmal ihren Vornamen zu nennen, da  

   ihr die Abschiebung nach Afghanistan drohe. 

 

2  So weit unsere Informantin, alle Zitate aus  

ihrem Gedächtnis. 

änkung
en  eines Gedankens
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 L
age, Lage, Lage. Sie ist das wichtigste  
Kriterium für die Bewertung einer Immo-
bilie. Und erstaunlicherweise manchmal 
auch für Politikkarrieren. Ein Beispiel da-
für ist der kometenhafte Aufstieg der weit-
hin unbekannten Bundesministerin für 

Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen der 
Bundesrepublik Deutschland, Klara Geywitz. 

Ihr Lebenslauf ist denkbar unspektakulär und 
kann keinesfalls erklären, wieso ausgerechnet 
sie Bauministerin wurde. Geywitz, geboren in 
Potsdam, erwarb 2002 ein Diplom in Politikwis-
senschaft, arbeitete anschließend als Referentin 
für die SPD; ab 2004 wurde sie drei Mal in den 
Landtag gewählt, wurde zwischendurch Gene-
ralsekretärin der Brandenburger SPD und 
schließlich Beisitzerin im SPD-Bundesparteivor-
stand. In die überregionale Presse schaffte sie es 
erst, als 2019 ein neues Führungsduo für die 
Bundes-SPD gesucht wurde. Mehrere Pärchen 
traten gegeneinander an, mit dabei: Klara Gey-
witz und Olaf Scholz. Der damalige Finanzmi-
nister kannte Geywitz schon länger. Haupt-
grund: Geywitz und Scholz wohnen beide in 
Potsdam. 

Lage, Lage, Lage also. Würde Geywitz statt in 
Potsdam in, sagen wir: Hennigsdorf wohnen, 
wäre sie nie Scholz’ Mitbewerberin geworden 
und würde vermutlich eine Geflügelfarm leiten 
und jedem Tier eigenhändig den Kopf mit ei-
nem stumpfen Beil abtrennen – eine Tätigkeit, 
die ihr alten SPD-Weggefährten zufolge wie auf 
den Leib geschneidert ist. 

Im Duo-Kampf um den Parteivorsitz wurde 
nicht mit Kritik gespart: »Die SPD hat sich – so 
wie andere sozialdemokratische Parteien – in der 
neoliberalen Phase angepasst. Sie hat grundle-
gende Werte verraten und ihre Glaubwürdigkeit 
verloren. Sie hat den Staat geschwächt, Steuern 
für Reiche gesenkt und dafür die Mehrwertsteu-
er erhöht. Sie hat die Rahmenbedingungen für ei-
nen wachsenden Niedriglohnsektor geschaffen 
und zugelassen, dass der Arbeitsmarkt sich spal-
tet in Rechtlose und jene, die noch ordentliche 
Arbeit haben.« Eine knallharte und schonungslo-
se Analyse. Wer so spricht, dem würde Helmut 
Schmidt einen Arztbesuch empfehlen. Dass sich 
der Scholzomat so jemanden an seine Seite holen 
würde, war unvorstellbar. Und das hat er natür-
lich auch nicht: Die Sätze stammen von Geywitz 
Konkurrentin um den Parteivorsitz Saskia Es-
ken, die damit erfolgreich war. 

In Folge scheiterte Geywitz nicht nur beim 
Kampf um den Parteivorsitz, sie schaffte es auch 
nicht erneut in den Brandenburger Landtag. Ob 
die Co-Kandidatur mit Scholz dafür verantwort-
lich war, weiß man nicht. Katarina Barley aller-
dings hätte vor der letzten Europawahl gewarnt 
sein können, bevor sie sich mit Scholz auf einem 
Plakat hatte abbilden lassen. Klara Geywitz je-
denfalls landete beinahe in der Gosse. In ihrer 
Not wurde sie Prüfungsgebietsleiterin bei der 
Bauabteilung des Rechnungshofs. Ein Beruf, der 

so klingt, als wäre er geschaffen für eine wie Gey-
witz. 

Doch 2021 kam alles anders. Laschet lachte 
im falschen Moment, Baerbock machte den 
Mund auf, und mit einem Mal erschien Scholz 
dem Wahlvolk als bester Kanzlerkandidat. 

Resultat der Bundestagswahl: Das Duo, das 
das Rennen um den SPD-Vorsitz gewonnen hat-
te, hatte undankbare Posten am Hals (SPD-Vor-
sitzende), während der Verlierer Scholz plötz-
lich mächtigster Politiker des Landes war. Und 
Scholz, so vergesslich er auch sonst erscheinen 
mag, erinnerte sich der treuen Unterstützerin 
aus Potsdam und übertrug der Prüfungsgebiets-
leiterin der Bauabteilung die Verantwortung für 
ein ganzes Bundesministerium. Ein ganz norma-
ler Vorgang: Kommt in der Landespolitik die 
Niederlage, findet sich ein gutbezahltes Plätz-
chen in der Bundespolitik, denn wer auf der un-
teren Ebene versagt, ist oft wie gemacht für die 
ganz große Bühne. 

Seit 1998 hatte kein eigenständiges Bundes-
bauministerium mehr existiert, weil Gerhard 

Schröder Wohnen als weibisches Gedöns be-
trachtete. Die anschließenden Merkel-Regierun-
gen hatten erst recht kein Interesse daran, den 
Vermietern in den eigenen Reihen den Profit zu 
schmälern. Doch seit SPD-Generalsekretär Ke-
vin Kühnert mal ein bisschen suchen musste, bis 
er eine Wohnung in Berlin gefunden hatte, hat 
die SPD das Thema für sich entdeckt. Die Folge: 
Scholz gliederte das Wohngedöns in ein eigen-
ständiges Bauministerium aus. 

Dort sitzt sie jetzt. Kollegen bescheinigen Gey-
witz, fleißig und immer gut vorbereitet zu sein. 
Im Rampenlicht dagegen steht sie nicht beson-
ders gerne, was, wenn man ihr Charisma be-
trachtet, auf eine realistische Selbsteinschätzung 
schließen lässt. Manchen in der Partei gilt Gey-
witz gar als weibliche Kopie von Olaf Scholz: 
dröge, langweilig, oder wie es ein Makler formu-
lieren würde: einfache Ausstattung. Das serielle 
Bauen ist konsequenterweise eines ihrer Lieb-
lingsprojekte. 

Wie so oft sind Bundesministerien jedoch die 
Hände gebunden. Zuständig für den sozialen 
Wohnungsbau sind nämlich zum Beispiel die 
Länder; auch die Grunderwerbsteuer ist Länder-
sache; das Mietrecht fällt in die Zuständigkeit 
des Bundesjustizministers; und dann, so weiß 
die Ministerin, gibt es zu allem Überfluss auch 
noch die Leute, die in Häusern wohnen: »Es gibt 
diese wunderbaren Modellberechnungen zur 
Energiee�zienz von Häusern. Doch Menschen 

neigen dazu, Fenster oder Türen offen stehen zu 
lassen, was die Einsparung der Passivbelüftung 
schnell zunichtemachen kann.« Dass man dann 
auf Baustandards pfeifen kann, weil die Leute 
Fenster öffnende Vollidioten sind, versteht sich 
von selbst. 

Wenn Geywitz zu anderen Themen befragt 
wird, was seit ihrer Bewerbung um den Partei-
vorsitz kaum passiert ist, zeigt sie sozialdemo-
kratisches Traditionsbewusstsein. Zum Thema 
gesteigerte Waffenexporte aus Deutschland fiel 
ihr ein: »Wenn wir die Waffen nicht exportieren 
– nach strengen Kriterien –, dann werden es an-
dere Leute machen und das ist kein wesentlicher 
Fortschritt.« Wenn ich es nicht mache, dann 
macht’s ein anderer – das klassische »Argu-
ment« aller Auftragsmörder und Kinderporno-
produzenten. Und natürlich auch das aller Sozi-
aldemokraten. Der Markt verlangt nach Waffen 
oder Kinderpornos, also soll der Markt bekom-
men, was er will, solange man deswegen ein 
schlechtes Gewissen hat. Oder zumindest vor-
täuscht. 

Einmischungen in das vom Markt gesteuerte 
Verhältnis der zwei völlig gleichgestellten Ver-
tragspartner Immobilienbesitzer und Woh-
nungssuchender lehnt Geywitz daher auch 
rundheraus ab: »Wir haben keinen Babysitter-
Nanny-Staat, der sich in die Vertragsbeziehung 
zweier Privatpersonen einmischt.« Vielleicht 
denkt sie das auch über den Mindestlohn, der 
die beiden Vertragspartner Produktionsmittel-
besitzer und Lohnabhängiger massiv in ihrer 
Vertragsfreiheit einschnürt. Vielleicht passt sie 
aber ihre Argumente auch einfach der jeweils 
für sie genehmen Position an. Etwas, was ein-
deutig ihre Fähigkeiten als Politiker unter-
streicht. 

Wie viele Wohnungen derzeit in Deutschland 
fehlen, weiß man nicht so genau, die eine Lobby-
organisation sagt so, die andere so. Geplant je-
denfalls sind 400 000 im Jahr, gebaut wurden 
2023 knapp drei Viertel davon, bei Sozialwoh-
nungen waren es 20 000 statt 100 000. Das war 
also nix. Was aber gut wäre, weiß Geywitz: »Gut 
wäre, wenn die nächste Generation von jungen 
Familien alte Häuser erwirbt und saniert.« Ja, 
vermutlich. Gut wäre aber auch, wenn anstelle 
irgendwelcher Apparatschiks, die zufällig in 
Kanzlernähe wohnen, fähiges Personal die Bun-
desministerien leiten würde. Aber die Realität 
sieht leider anders aus. 

 
CARLO DIPPOLD

Die Prüfungsgebietsleiterin 

BESTEN
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Wahllose Berliner 
Die nächste Bundestagswahl soll am 28. September 2025 stattfinden. Gegen diesen Termin hat 

das Land Berlin nun Einspruch eingelegt. Grund: Am selben Tag findet – wie schon während 

der letzten Bundestagswahl – der Berlin-Marathon statt, und die Stadt sieht sich wie schon da-

mals nicht in der Lage, beide Groß-Events gleichzeitig auszurichten. Am Wochenende zuvor 

werden allerdings viele Besucher bei der »Blue Man Group« erwartet, weshalb dieser Termin 

ebenfalls nicht infrage kommt. »Blöd wäre aber auch der 14.«, so der Regierende Bürgermeis-

ter Wegner, »denn dann hat die Uschi Geburtstag, und da ist immer ordentlich was los. Da 

wollen wir lieber kein Risiko eingehen und setzen bei dieser Wahl einfach mal aus.«

In besonderem  
öffentlichen Interesse 

Außenministerin Annalena Baerbock wirkt jeder-

zeit wie aus dem Ei gepellt und ist damit ein opti-

sches Aushängeschild des Landes. Dass die Minis-

terin so lecker aussieht, hat die Bundesrepublik 

dem unermüdlichen Engagement der Visagistin 

Lena-Marie V. (im Bild, schwarze Handschuhe) zu 

verdanken, die Baerbock auf Schritt und Tritt die 

Wangen pudert, die Haare legt, die Wimpern on-

duliert und für diesen Knochenjob gerade mal ei-

ne Monatspauschale von 7500 Euro erhält. Dass 

sie Ende Juni mal einen Abend Pause brauchte, ist 

nur zu verständlich. Doch ausgerechnet an diesem 

Abend – das Fußball-EM-Spiel Deutschland-

Schweiz war gerade zu Ende gegangen – ereilte ih-

re Chefin ein Brazilian-Waxing-Notfall, der kei-

nen Aufschub duldete. Und so setzte Baerbock al-

les daran, so schnell wie möglich von Frankfurt 

am Main zu ihrer in Trier weilenden Visagistin zu 

gelangen. Der nächste Flughafen: Luxemburg. Die 

künstliche Aufregung der üblichen Neidhammel 

über diesen wegen seiner Kürze kaum als solchen 

zu bezeichnenden Flug ließ nicht lange auf sich 

warten. Dass Flüge von Frankfurt aus nach 23 Uhr 

nur gestattet sind, wenn sie »in besonderem öf-

fentlichen Interesse« sind, wurde Baerbock vorge-

halten. Doch wer bitteschön möchte bestreiten, 

dass es im Interesse Deutschlands ist, dass sich sei-

ne wichtigste Diplomatin jederzeit umfassend 

frisch fühlt und gut riecht? – »Ebent«, wie Frau 

Baerbock sagen würde.

Lackmustest fürs Lieferkettengesetz 
Als sogenanntes Superfood ist Eigenurin in aller Munde. Doch das umstrittene Lieferketten-

gesetz stößt den Produzenten sauer auf. Urin-Sommelière Pipi Harnweg beispielsweise be-

klagt, dass ihre Tochter Lulu (8) das »flüssige Gold« wegen des Verbots der Kinderarbeit in-

nerhalb der Lieferkette nicht mehr selbst herstellen darf. »Es geht mir an die Nieren, dass die 

Politik uns in die Illegalität treibt oder wahlweise dazu drängt, eine wertvolle Ressource im 

Klo runterzuspülen«, erklärt Harnweg und wischt sich die Hände an ihrer Bluse ab. »Um auf 

die empfohlene Menge zu kommen, müssen wir nun auch meinen Anfangs- und Endstrahl 

nutzen, der bekanntlich weniger gesund ist.« Dabei zeichnet sich der kostbare Natursekt 

durch kurze Lieferwege aus und ist damit eigentlich besonders klimafreundlich. Deshalb, so 

Harnweg, müsse man nun Druck machen. Harnweg kann nicht mehr an sich halten: »Das 

Gesetz ist komplett in die Hose gegangen. Ich habe sowas von die Blase voll! Die inkontinen-

te, Pardon: inkompetente Politik muss jetzt schnell zu Potte kommen und ganz, ganz, ganz 

dringend ein neues Gesetz rauslassen!«

Das seriöse Nachrichten-Portal für New s
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Maßnahmen gegen Russenterror 
Geht der ukrainische Präsident nun zu weit? In einem eindringlichen  

Appell forderte Selenskyj von der NATO das OK dafür, Putins Basen  

angreifen zu dürfen. Da ausgehend von den Basen (hier im Bild lachen  

sie noch gehässig) ständig Nachschub an die Front geliefert werde, sei  

es nötig, diese auszuschalten. Der Grünen-Politiker Anton Hofreiter hat 

bereits großzügig sein Einverständnis gegeben. Seiner Meinung nach sei  

es ganz im Sinne der feministischen Außenpolitik, sich nicht nur auf die 

Vettern zu beschränken.

Kann denn Grüßen Sünde sein? 
Der Wolfsgruß (hier im Bild) ist hochumstritten und hat für reichlich Geheule gesorgt.  

Manche halten ihn für eine ziemlich alberne Gebärde, die sie nur von Schattenspielen kennen, 

andere sehen in ihm den Ausdruck einer faschistischen Einstellung, die andere zum Schweigen 

bringen will. Da der Gruß in letzterem Sinn vor allem von Grundschullehrerinnen und Päda-

gogen verwendet wird, die ihn beschönigend »Schweigefuchs« nennen, fordern nun einige  

Innenminister ein Verbot des Grußes. Geprüft werden soll sogar, ob man die grüßenden  

Bestien einfach abschießen kann, wenn sie menschlichen Siedlungen zu nahe kommen.  

Wahrscheinlich ist jedoch, dass es sich bei den Verbotsforderungen nicht wirklich um ein 

ernstes Anliegen handelt, sondern lediglich um eine politische Geste. 

Cleverer Zug 
Da im Juni nur jeder zweite Zug pünktlich war, fahren 

die Deutschen wieder vermehrt Auto. Um diesem Trend 

Einhalt zu gebieten, sind seit Juli verschiedene sogenann-

te Assistenzsysteme in allen Neuwagen Pflicht. Sie sollen 

mit nervigen Geräuschen – zischendes Einatmen durch 

die Zähne, spitze Schreie, Anrufungen verschiedener 

Gottheiten – das Autofahren unangenehmer gestalten 

und die Menschen auf diese Weise von den Vorzügen  

der Bahn überzeugen.
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Hallöle!
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M
it einem guten Kilo Gehirn 
ist Bernd-Rüdiger Koslowsky 
ein normaler, handelsübli-
cher und wohltemperierter 
Deutscher. Doch jetzt läuft er 
vor Wut über. Schwerer 

Grund seines Missvergnügens: Im kleinen Thea-
ter seines kaum größeren Thüringer Heimat-
städtchens Waldkalba wurde die »Weiße Rose« 
vor lebendem Publikum aufgeführt – und »im 
Anschluss musste noch über Widerstand im Na-
tionalsozialismus palavert werden!«, regt sich 
der AfD-Gemeinderat auf und schmettert: »Die 
ahnungslosen Zuschauer wurden einseitig ver-
giftet. Man muss in einer offenen Gesellschaft 
auch der braunen Seite Raum und Zeit geben, 
um sich ein gerechtes Urteil zu basteln!« 

Kein schmaler Einzelfall: Im mittelhessischen 
Vogelsbergkreis beschwerte sich die AfD-Kreis-
tagsabgeordnete Britta Minkewitz, dass im Lan-
destheater Lauterfeld-Alsbach Goethes »Faust« 
originalgetreu aufgeführt worden sei: Das ver-
führte und geschwängerte Gretchen habe die 
Leibesfrucht wie einen Kieselstein abgetrieben, 
»statt das deutsche Kind stolz auszutragen und 
für den Erhalt unseres Volkes zu kämpfen!«, 
ruft Minkewitz, und ihr Gesicht schäumt vor 
breitem Zorn. 

In eine benachbarte Kerbe haut im sächsi-
schen Landkreis Moffenberg Wolfgang Kaleitis. 
»Mit Steuermitteln gefüttert und aus der Landes-
kasse künstlich ernährt« würden die Theater in 
diesem seinen Lande, »dabei bedienen sie bloß 
die astronomisch verrenkten Ansprüche einer 
linksgrün versifften Minderheit!« Sein Ziel und 
Zweck sei, fährt das AfD-Mitglied des Kultur-
ausschusses fort, die orientierungslos dahin-
schaukelnden Schauspielhäuser wieder zu 
strammen Nationaltheatern aufzupumpen: 
»Und zwar ohne dass offene Busen, aufgesperrte 
Schamteile und baumelnde Manneszierden die 
Bühne überschwemmen. Schauspiel, Oper und 

Ballett müssen für alle jugendfrei begehbar 
sein!«, schließt er seine Beweisführung. 

In den Partei- und Wahlprogrammen der 
AfD sind Aussagen über Kunst und Kultur nur 
unter dem Mikroskop zu erhaschen. In der frei-
en Wildbahn der Städte und Kreise wird jedoch 
klar, was Fuchs und Hase einander sagen dürfen. 
Die sogenannte Hochkultur soll anständig und 
dem gesunden Bauchempfinden des einfach 
schlichten Volkes verdaulich werden. 

Unpolitisch müsse Kunst sein und sich gut 
deutsch anfühlen, konkretisiert Michael Marko-
watschek von der AfD Sachsen-Anhalt ohne 
Mühe. Statt auf den unsicheren Kantonisten 
Goethe verweist er auf solide geerdete Stücke 
wie Heinrich von Kleists »Hermannsschlacht«, 
das den Abwehrkampf des deutschen Volkes ge-
gen Millionen einsickernder Ausländer feiere, 
wenn man das Stück richtig bürste; ein anderes 
Beispiel sei Christian Dietrich Grabbes stark-
deutsches Historiendrama über den größten 
Kaiser aller Zeiten, »Friedrich Barbarossa«, der, 
so sei’s geweissagt, im Kyffhäuser seit über 800 
Jahren auf seine Rückkehr nach einem Wahlsieg 
der AfD warte. 

»Selbstverständlich stecken wir nicht in Alter-
tum und Mittelalter fest«, zerstreut der bullige 
Mann mit der gebohnerten Glatze, unter der gut 
abgeschlossen das Gehirn liegt, eventuell kei-
mende Einwände. »Auch heiter herausgeputzte 
Filmkomödien wie ›Quax, der Bruchpilot‹ sind 
unverwesbare deutsche Kultur. Oder ein so herr-
lich strahlender Farbfilm wie das wenige Minu-
ten vor dem 8. Mai 1945 abgedrehte ›Kolberg‹, 
das wenige Minuten danach schon Kołobrzeg 
hieß« – Markowatschek stockt, setzt neu an: »Ei-
ne Tragödie, die in tausend Jahren nicht wieder-
gutzumachen ist. Aber«, findet er ins Abstell-
gleis zurück, »viele tausend Jahre alt ist und 
bleibt unsere deutsche Dichtkunst!« Er nennt 
Theodor Körners Lieder, Ernst Moritz Arndts 
Gedichte und Günter Grassens Romane: »Alles 

gut verdauliche deutsche Werke, die zur Identi-
fikation mit den Werken gut verdaulicher deut-
scher Dichter anstiften!« 

»Ja, wir sind brühwarm für Identitätspolitik!«, 
erklärt Marlies Ödögür von der AfD-Jugend 
Dortmund und verstreut damit eine kräftige Pri-
se Überraschung. Es gelte, die Vergemeinschaf-
tung der pulverisierten deutschen Nation neu in 
Angriff zu nehmen und die Individualisierung 
infolge eines überdrehten Intellektualismus aus 
der Gesellschaft und dem Volkskörper wieder 
herauszuzüchten, so die bis über die Ohren inte-
grierte Nachfahrin eines in seiner neuen Heimat 
stecken gebliebenen Gastarbeiters. 

»Wir sind auch knüppeldick für Dekolonisie-
rung!«, schickt sie ein weiteres Knallbonbon hin-
terher. »Noch sind wir nicht mehr als ein dumm 
gemachtes Überseegebiet der USA. Aber durch 
messerscharfe Abnabelung können Wir Uns, 
Unsere Kultur, Unsere Deutsche Sprache ret-
ten!«, erläutert sie und spricht die Großbuchsta-
ben mit. »Ich serviere ein banales Beispiel: Frü-
her kamen englische Schlagersänger und Kapel-
len noch mit einer selbst oder von fremder«, sie 
überlegt kurz und schnalzt mit der Zunge, 
»Hand gesungenen deutschen Version auf unse-
ren Markt. Heute aber ist alles bis weit über die 
eigene Kragenweite englisch. Sogar Filme tragen 
keine deutschen Namen mehr, sondern wie ›Op-
penheimer‹ sogar jüdische!« 

»Und wir sind donnerstark für Triggerwar-
nungen!«, fällt ihr Parteijugendfreund Thomas 
Gurgenidse ein. »Nur so können wir uns vor 
dem ausländischen Zeugs verbarrikadieren, das 
uns kulturell bis in den untersten Alltag hinein 
überflutet. Dessen Konsum zu Unbehagen, 
Wutausbrüchen und bei sensiblen Naturen zur 
Selbstverstümmelung führt, wenn kein anderer 
da ist!« 

Bis auf die Achtelnote genauso sieht es Rudi 
Adanandaran im mecklenburgischen Kleinkra-
mow. »Am liebsten lerne ich den Kindern deut-

Deutsche  

Kultur muss  

schmecken!
Filmförderung für homosexuelle Propa-

ganda und ähnliche Ferkeleien hat bald ein 

Ende. Nach der Machtergreifung der AfD 

darf sich hingegen die junge Dokumentar-

filmerin Lena Riefenstihl berechtigte Hoff-

nungen auf die finanzielle Unterstützung 

ihres Werkes über die Beach-Volleyball-

WM machen.



sche Volkslieder«, gesteht der traditionsbewuss-
te Musiklehrer offen wie ein Scheunentor. Das 
AfD-Mitglied hat sich bestens angepasst, wie 
man heraushören kann, und leitet nebenher ei-
nen ausgewachsenen Männerchor. Wert legt er 
darauf, dass zum Abschluss jedes Übungs-
abends die Nationalhymne emporsteigt. Dann 
wird die dritte Strophe des Deutschlandliedes 
laut gesungen, leise gedacht die erste, »aber das 
machen alle anderen ja genauso«, flüstert der 
Enkel eines nach Deutschland verirrten Made-
gassen und beißt mit umso lauterem Knack in 
die Currywurst, die auch für ihn zum deutschen 
Kulturerbe zählt, wenn sie schmeckt. 

Kunsta�n bis in die Fingerspitzen ist auch 
Jürgen Ngogo von der brandenburgischen AfD. 
Er liebt die gegenständliche Malerei und lehnt 
das abstrakte Gepinsel ab: »Da stehen dann die 
arglosen Museumsbesucher ratlos davor und gu-
cken Löcher in die Luft!« Zugleich bekennt er 
sich als großer, allumfassender Kunstfreund. 
»Wir alle wollen es einfach nur schön haben!«, 
macht er klar Schiff und meint damit, dass alle, 
die nicht wir sind, es schon noch eingetränkt be-
kommen. 

»Denken Sie jetzt nicht in die falsche Rich-
tung!«, gibt er sich konziliant. »Niemand in der 
AfD hat die Absicht, die ganze linksgrün versiff-
te Kulturschickeria in Lager zu sperren, wo sie 
ihre abartigen Bedürfnisse ausleben und vorfüh-
ren können, so lang sie wollen!« 

PETER KÖHLER
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Tabuthemen wird es mit der AfD nicht mehr geben. Die Schönheit der deutschen Heimat darf endlich wieder von der Malerei thema-

tisiert werden! 

Die AfD fasst den Kunstbegriff bewusst weit: Deutsche Handwerkskunst, etwa die Herstel-

lung liebevoll gefertigter Galgen, soll jungen Menschen wieder nähergebracht werden.
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Die Terrourismus-BekA
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